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Stimmen im Schattenreich
Digitale Welt (II) Der Künstler Stan Douglas hat eine App entwickelt, die eine  
Reise in die Vergangenheit erlaubt und die Bilder zukunftsfähig macht.
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Blaugraue Abenddämmerung. Eine
schmale Straße aus Schotter. Zwei-
stöckige Holzhäuser, klapprige Zäu-

ne, rostige Fässer. Kläffen, Knurren von
Hunden. Jemand klopft an eine Tür. Das
Geräusch ist laut, nah. Doch man sieht
 keinen Menschen. Ein Blick nach oben.
 Dicke Kabel ziehen sich von Mast zu Mast
tief durch den Himmel: wie lang gezogene
Gitterstäbe, die den Ausblick begrenzen.
Als wäre diese Gegend ein einziges Ge-
fängnis.
Das soll Vancouver in der Nachkriegs-

zeit sein – so, wie es wirklich aussah. Wer
die Szenerie betreten will,
braucht ein iPhone oder ein
iPad und muss eine 1,3-Giga-
byte-Applikation laden, eine
sogenannte App. Der kanadi-
sche Künstler Stan Douglas er-
fand diese neue, alte Welt, und
er nannte sie „Circa 1948“. Al-
les ist hyperrealistisch und zu-
gleich irreal, betont altmodisch in der An-
mutung und gemacht für den Sehnerv der
Smartphone-Zeit.
Indem man über das Display streicht,

biegt man in weitere Wege und Straßen
ein, gleitet über Hinterhöfe und Veranden
hinweg, tritt in Häuser ein, in ein Bordell
mit viel rotem Satin, in illegale Bars, so et-
was. Plötzlich befindet man sich in einer
anderen Gegend, in einem heruntergekom-
menen Grandhotel. In der weitläufigen
Lobby ertönt eine Radiostimme. Immer
mal wieder leuchten Objekte auf, eine Kaf-
feetasse zum Beispiel, eine Zeitung. Tippt
man sie an, flackern lichte Erscheinungen
auf, Gespräche sind zu hören. Mit dem
Fahrstuhl geht es in ein anderes Geschoss,
ein Zimmer mit einer Matratze ist zu se-
hen, zwei Krücken lehnen an der Wand,
eine hölzerne Beinprothese liegt herum.
Wieder geisterhaftes Flackern. Eine trau-
rige Stimme spricht, erzählt von damals,
von der Front.
Douglas hat „Circa 1948“ mit viel Auf-

wand produziert. Bei der Gestaltung der
App wirkten ein Autor für Theaterstücke
und Spezialisten für 3-D-Rendering vom
renommierten National Film Board in Ka-
nada mit. 
Die Nutzer sollen sich an zwei Schau-

plätze zurückversetzt fühlen, die es in Van-
couver tatsächlich gab, die aber längst ver-
schwunden sind. Zum einen in das arm -
selige Viertel rund um die Straße Hogan’s
Alley, wo Arbeiter und Einwanderer leb-
ten, wo sich das Rotlichtmilieu ausbreitete

„Circa 1948“ erinnert an die
Nachkriegszeit in Kanada.
Die App führt die Nutzer ins
einstige Vancouver, 
auch ins Rotlichtmilieu.

und „Chinatown“ ein Begriff für eine ei-
gene Großmacht war. Zum anderen ins
Hotel Vancouver, einen dem Abriss ge-
weihten Hotelpalast, in dem nur noch Gau-
ner, Brautpaare ohne Geld und Veteranen
abstiegen. Douglas, der aus dieser Stadt
stammt, holt alles zurück. Er erklärt, und
das macht er passenderweise via E-Mail,
es gehe darum, „die Vergangenheit zu kon-
densieren, damit sie vom Publikum erlebt
werden kann“. 
Douglas, 53, ist eine Größe der Gegen-

wartskunst, er wurde es mit Fotografien
und Filmprojektionen. Er nahm mehrfach
an der Documenta teil, hat viele Auszeich-
nungen erhalten. Von dieser Woche an
widmet ihm das Haus der Kunst in Mün-
chen eine Ausstellung. Dort zeigt sich, wie
bei ihm alles mit allem zusammenhängt. 

Häufig beschwört er mit seinen Werken
Momente, vor allem aber Stimmungen der
Geschichte herauf. Und wie nur wenigen
anderen Künstlern gelingt es ihm, für
 komplexe Inhalte charismatische, geradezu
betörende Bilder zu finden. Viele seiner
Fotos könnten Filmstills aus Kinoklas -
sikern sein, man spürt Hitchcock-Span-
nung, das Vibrieren der Nouvelle Vague.
Er sucht sich selbst Rollen: Die Bilder
 seiner Serie „Midcentury Studio“ sollen
wirken, als hätte nicht er, sondern ein
 eifriger Fotoreporter der Nachkriegszeit
sie geschaffen.
In seiner App, die in der Münchner Aus-

stellung genutzt werden kann, bedient er
sich der visuellen Möglichkeiten der popu-
lären Computerspiele – des Gaming. Ei-
gentlich mochte er diese interaktiven
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gen ist, Entscheidungen zu treffen, und
aus der Story hinausgeworfen wird“. 
Bei ihm sammelt der Nutzer keine Punk-

te, er läuft nicht als kämpfender Ego-Shoo-
ter los, er schaut sich um in der virtuellen
Räumlichkeit. Er lauscht dem Alltag der
Vergangenheit, versucht, die versteckte Sto-
ry zu verstehen, die ohne zwingenden An-
fang und Ende ist. Douglas lässt korrupte
Polizisten sprechen, die Geld einsammeln,

tet regelrecht mit Zeit
und Wirklichkeit, dehnt
oder komprimiert bei-
des, als wären es Mate-
rialien mit besonderen
Eigenschaften. 
In seiner Münchner

Schau wird ein Film prä-
sentiert, der ebenfalls ein bewegtes Histo-
rienbild ist. Es handelt sich um den fiktiven
Mitschnitt einer Plattenaufnahme in den
Siebzigern. Sechs Stunden verbringen die
Jazzmusiker (und die Betrachter des Vi-
deos) in einem Studio, es ist eine dichte
Atmosphäre, die da entsteht, die Geschich-
te der schwarzen Musik ist wie eingewebt,
sie und der Titel des Films „Luanda/Kin-
shasa“ verweisen auf eine noch nicht über-
wundene koloniale Weltordnung.
In den Münchner Kammerspielen wird

parallel zur Schau und ergänzend zur App
das von Douglas konzipierte Bühnenstück
„Helen Lawrence“ aufgeführt. Eine Witwe
sucht darin ihren Liebhaber, der zum Mör-
der ihres Mannes wurde. Erneut ist man
im Vancouver des Jahres 1948, in der Ho-
gan’s Alley und im Grandhotel. Den Be-
griff „Bühnenbild“ nimmt Douglas wört-
lich. Die Schauspieler agieren vor einem
raumhohen Gewebe, auf das Bilder proji-

„Helen Lawrence“ ist ein
Theaterstück, das an die App
„Circa 1948“ anknüpft. Inhalt-
lich und visuell. Szenenbild
mit digital erzeugter Kulisse.

auch einen Typen von der Mafia. Zwei
Prostituierte streiten sich, schlagen Türen
zu. „Geld kommt und geht“, heißt es an
einer Stelle. Jede Glückssträhne, jede Chan-
ce auf ein paar Dollar gilt es auszunutzen. 
Der Künstler sagt, zur Normalität des

Zweiten Weltkriegs hätten auch Schwarz-
märkte und Laster gehört, zu den Fünf -
zigern die moralische Sauberkeit. Ihn in-
teressierten die vergessenen Jahre dazwi-
schen, die Jahre des Übergangs. Er arbei-



ziert werden: gefilmte Sequenzen, die das
Spiel auf der Bühne im Großformat wie-
dergeben, auch die virtuelle Kulisse aus
der App erscheint dort. 
Cool und postmodern mixt Douglas al-

les mit allem: Nachkriegskino, Fotografie-
geschichte, alte Radiomitschnitte und Ren-
dering-Ästhetik. Die Wahrnehmung an
sich ist seine grundlegende Fragestellung.
Verändert sich der Raum der Fantasie
durch bahnbrechende Erfindungen der
Technik? Douglas meint, es passiere etwas
mit uns, wenn wir vergäßen, dass wir mit
einer Maschine kommunizierten, wenn wir
sogar zur Verlängerung des Apparats
 würden.
Die typische (und eigentlich immer er-

folglose) Internetkunst hatte oft sich selbst
zum Thema. Künstler produzierten vor
ein, zwei Jahrzehnten digitale Collagen
oder wie geschreddert wirkende Home -
pages. Douglas fängt neu an, er, der Mann
der App, füllt das Netz mit Inhalt und
Emotionen. 
Es sind Legenden, deren Leben und

Werke ihn inspirieren und die er seine Hel-
den nennt. Den Regisseur Jean-Luc Go-
dard, den Jazzmusiker Miles Davis, den
Dramatiker Samuel Beckett. Becketts
Drehbuch für das surreale Kinowerk
„Film“ von 1965 war auch so ein Ausgangs-
punkt für die App. Douglas also geht zu-
rück, aber er macht die Bilder zukunfts -
fähig, passt sie neuen Gewohnheiten an.  
Natürlich wäre es möglich, historische

Fotos aufzutreiben, wenn man wissen
möchte, wie Vancouver früher aussah. Der
Künstler aber will die Archiv-Recherche
zu Leben erwecken. Jemand schlürft viel
zu laut Tee, jemand kichert, es wird ge-
flucht. Immer wieder erklingt Jazz. Man
kann Gegenstände nicht nur von einer,
sondern von allen Seiten betrachten. Nie
sind in „Circa 1948“ Personen zu erkennen,
aber man sieht sie vor sich, denn Stan Dou-
glas nutzt auch die Bilder in unserem Kopf.
Die Herstellung der für das Publikum kos-
tenlosen App, gesponsert vom kanadi-
schen Filmfonds, kostete einige Hundert-
tausende Dollar. Sie ist eine unkonventio-
nelle Erweiterung der Kunstwelt. Es gibt
nichts Vergleichbares. Wahrscheinlich, so
meint Douglas, sei es auch falsch, von
Kunst zu sprechen – „in gewisser Weise
ist wohl etwas Besseres entstanden“.
Nun also München, ein großer Auftritt.

Douglas’ deutscher, in New York und Lon-
don ansässiger Galerist David Zwirner
 finanziert die Ausstellung mit. Vor 20 Jah-
ren wäre diese Nähe einer Kunstinstitution
zu einem Vertreter des Kunstmarkts um-
stritten gewesen. Douglas wird seit Lan-
gem von Zwirner repräsentiert, sie sind
zusammen erfolgreich. Sie haben Erfah-
rung darin, Chancen nicht nur zu nutzen,
sondern sie selbst zu schaffen.

Ulrike Knöfel

113DER SPIEGEL 25 / 2014

SachbuchBelletristik

1 (1) Donna Leon
Das goldene Ei Diogenes; 22,90 Euro

2 (2) Jan Weiler 
Das Pubertier Kindler; 12 Euro

3 (3) Marc Elsberg
ZERO – Sie wissen, was du tust

Blanvalet; 19,99 Euro

4 (5) Jonas Jonasson
Die Analphabetin, die rechnen
konnte Carl’s Books; 19,99 Euro

5 (4) Frank Schätzing
Breaking News

Kiepenheuer & Witsch; 26,99 Euro

6 (11) Karen Rose
Todesschuss
Knaur; 19,99 Euro

7 (6) Donna Tartt 
Der Distelfink Goldmann; 24,99 Euro

8 (8) Veronica Roth
Die Bestimmung –
Letzte Entscheidung cbt; 17,99 Euro

9 (7) Martin Walker 
Reiner Wein Diogenes; 22,90 Euro

10 (10) Simon Beckett
Der Hof Wunderlich; 19,95 Euro

11 (13) John Williams 
Stoner dtv; 19,90 Euro

12 (12) IldikÓ von Kürthy
Sternschanze Wunderlich; 17,95 Euro

13 (9) Romain Puértolas
Die unglaubliche Reise des
Fakirs, der in einem Ikea-Schrank 
feststeckte S. Fischer; 16,99 Euro

14 (18) Graeme Simsion 
Das Rosie-Projekt Fischer Krüger; 18,99 Euro

15 (16) Timur Vermes 
Er ist wieder da Eichborn; 19,33 Euro

16 (15) Horst Evers
Vom Mentalen her quasi 
Weltmeister Rowohlt Berlin; 18,95 Euro

17 (20) Suzanne Collins
Die Tribute von Panem –
Flammender Zorn Oetinger; 18,95 Euro

18 (14) C. J. Daugherty 
Night School – Um der Hoffnung
willen Oetinger; 18,95 Euro

19 (–) Haruki Murakami
Die Pilgerjahre des farblosen
Herrn Tazaki DuMont; 22,99 Euro

20 (17) Joachim Meyerhoff
Wann wird es endlich wieder so,
wie es nie war

Kiepenheuer & Witsch; 19,99 Euro

1 (1) Wilhelm Schmid
Gelassenheit – Was wir gewinnen, 
wenn wir älter werden Insel; 8 Euro

2 (2) Roger Willemsen 
Das Hohe Haus S. Fischer; 19,99 Euro

3 (5) Susanne Fröhlich/Constanze Kleis
Diese schrecklich schönen Jahre

Gräfe und Unzer; 17,99 Euro

4 (3) Glenn Greenwald
Die globale Überwachung 

Droemer; 19,99 Euro

5 (6) Guido Maria Kretschmer
Anziehungskraft Edel Books; 17,95 Euro

6 (4) Dieter Hildebrandt
Letzte Zugabe

Blessing; 19,99 Euro

7 (7) Matthias Weik/Marc Friedrich
Der Crash ist die Lösung

Eichborn; 19,99 Euro

8 (8) Volker Weidermann
Ostende – 1936, 
Sommer der Freundschaft

Kiepenheuer & Witsch; 17,99 Euro

9 (9) Christopher Clark
Die Schlafwandler DVA; 39,99 Euro

10 (13) Peter Wensierski
Die verbotene Reise DVA; 19,99 Euro

11 (15) Florian Illies
1913 – Der Sommer des
Jahrhunderts S. Fischer; 19,99 Euro

12 (10) Michelle Knight mit Michelle Burford
Die Unzerbrechliche

Bastei Lübbe; 19,99 Euro

13 (12) Jenke von Wilmsdorff
Wer wagt, gewinnt Bastei Lübbe; 14,99 Euro

14 (19) Peter Hahne
Rettet das Zigeuner-Schnitzel!

Quadriga; 10 Euro

15 (–) Herfried Münkler
Der Große Krieg –
Die Welt 1914– 1918

Rowohlt Berlin; 29,95 Euro

16 (20) Christine Westermann
Da geht noch was

Kiepenheuer & Witsch; 17,99 Euro

17 (17) Axel Hacke
Fußballgefühle Kunstmann; 16 Euro

18 (–) Jaron Lanier
Wem gehört 
die Zukunft?
Hoffmann und Campe; 
24,99 Euro

19 (14) Stefan Aust /Dirk Laabs
Heimatschutz Pantheon; 22,99 Euro

20 (18) Joachim Fuchsberger
Zielgerade

Gütersloher Verlagshaus; 19,99 Euro

Eine Polizistin, die Mann 
und Sohn bei einem Überfall 
in Baltimore verloren hat, 
wird vom vermeintlichen Mör-
der kontaktiert

Der Technikvisionär und
 designierte Friedenspreisträ-
ger warnt vor der Totalüber -
wachung durch das Internet

Im Auftrag des SPIEGEL wöchentlich ermittelt vom Fachmagazin »buchreport«; nähere 
Informationen und Auswahl kriterien finden Sie online unter: www.spiegel.de/bestseller


